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Das Alumni Sinfonieorchester Zürich unter der Leitung von Johannes Schlaefli konzertierte mit Solist Dimitri Ashkenazy (Klarinette) am Donnerstag in Schaffhausen.   BILD MELANIE DUCHENE

In sinfonischer Grossbesetzung
Das Publikum mit Maske, das Orchester mit Maske, mit Ausnahme der Blasinstrumente versteht sich: So spielte 
das Alumni Sinfonieorchester Zürich zum Saisonstart von «Schaffhausen Klassik» gross besetzte Orchestermusik.

Mark Liebenberg

Ein gutes Klassikkonzert ist von vielem abhän-
gig, aber sicher nicht von der Grösse des Or-
chesters. Kann man sagen. Andererseits ist es 
nach Monaten der Balkon- und Outdoorkon-
zerte, der Livestreams, der vielen Kompro-
misslösungen und Auftritten von Ensembles 
in reduzierten Besetzungen (Abstandsregeln!) 
auch mal wieder an der Zeit, sich dem richtig 
satten, massierten, rauschhaft-phonstarken 
Klang eines vollen Sinfonieorchesters hinzu-
geben. Und zwar live. 

Das werden sich die Schaffhauser Konzert-
gänger auch gesagt haben, als sie am Donners-
tag zum Saisonauftakt von «Schaffhausen 
Klassik» in den «St. Johann» kamen, und dies 
in nicht geringer Zahl. Gut, vielleicht wirkt die 
Konzertkirche einfach auch voller als sonst, 
wenn zwischen den Gruppen und Einzelperso-
nen jeweils mindestens ein Leerplatz prangt. 

Bei der grossen sinfonischen Besetzung 
wollten jedenfalls weder die Veranstalter noch 
das Publikum noch das musizierende Alumni 
Sinfonieorchester Zürich Abstriche machen – 
für die Orchestermusiker war trotz seitlich 
stark erweiterter Bühne deshalb das Masken-
tragen Pflicht (Abstandsregeln!), sofern sie 

nicht gerade ihr Blasinstrument betätigten. 
Das mitgebrachte Programm hätte jedenfalls 
auch keine Abstriche vertragen: Drei Tone 
Poems von Dvorak, Liszt und Smetana sowie 
das Klarinettenkonzert von Carl Maria von 
Weber, Werke also, die von den schillernden 
(spät-)romantischen Orchesterfarben leben, 
von den Kontrasten zwischen feinem Piano 
und anschwellenden Crescendi bis hin zum 
strahlenden Tutti. 

Kein Showman, ein Teamplayer
Die ganze Palette also, bei der sich das von 

Johannes Schlaefli geleitete Alumni Orchester 
durch kultivierten Klang und besonders durch 
eine ausgeprägte Pianokultur empfahl. Der 
2004 gegründete Klangkörper aus Uni- und 
ETH-Absolventen hat sich seither immer wie-
der mit frischem Mut an die ganz grosse sinfo-
nische Literatur herangewagt, bemerkenswert 
für ein nach wie vor überwiegend durch Laien 
besetztes Orchester.  

In Antonin Dvoraks Konzertouvertüre «Kar-
neval» stand der programmatische Titel wohl 
auch bewusst ein wenig als Metapher: Ein gut 
gelauntes Stück voller Farben, Ausgelassen-
heit und Esprit, in dessen Mitte jedoch als eine 
volksliedhafte Weise der Tod und die Vergäng-

lichkeit einen Auftritt haben. Memento mori!, 
das passt irgendwie gut in unsere Zeit.

In von Webers frühromantischem Konzert 
erwies sich das Alumni Orchester als ein äus-
serst feinfühliger Partner für den Solisten mit 
dem klingenden Namen: Der Klarinettist 
 Dimitri Ashkenazy seinerseits hat weder im 
Auftritt noch im Spiel viel Prätentiöses. Er 
meistert die rasenden Läufe wie die langen 
Kantilenen ohne jegliche Showeffekte und 
ohne sich in den Vordergrund zu drängen – 
sondern sitzend, konzentriert, als Teamplayer. 
Sehr sympathisch. 

History-Channel-Abonnenten mögen die 
 Titelmelodie aus Franz Liszts «Les Préludes» 
sofort erkannt haben, mit leichtem Schauer 
vielleicht: Die Nazi-Wochenschau hatte das 
 heroisch-pompöse Thema als Titelmusik für 
Filmbeiträge über den Russlandfeldzug miss-
braucht. Eingebettet in der originalen Ton-
dichtung war es indes ein krönendes Finale für 
ein orchestrales Bravourstück, wobei vor allem 
das Alumni-Blechregister sein Können unter 
Beweis stellen konnte. 

Und zum Schluss floss ein Fluss vorbei, aber 
nicht der Rhein. In Bedrich Smetanas berühm-
tem Stück «Die Moldau» bot der Klangkörper 
noch einmal schillerndste Farben auf.

Das 2004  
gegründete  
Orchester wagt 
sich immer 
wieder an die 
ganz grosse 
Sinfonik  
heran.

Forderung: Neue 
Begegnungsstätte 
für Neuhausen 

NEUHAUSEN. «Neuhausen wächst und 
wandelt sich», schreibt die Neuhau-
ser SP-Einwohnerrätin Sabina Tek-
tas-Sorg in einer Interpellation, in 
der sie die Realisierung eines Begeg-
nungszentrums vorschlägt. «Damit 
das Leben in unserer Gemeinde at-
traktiv bleibt, müssen wir unbedingt 
dem Bedürfnis der Einwohnerinnen 
und Einwohner nach Austausch und 
Begegnung in Neuhausen Rechnung 
tragen.» Zwar bestünden bereits 
 einige Angebote, welche die Ge-
meinwesenentwicklung fördern. Mit 
einem neuen Begegnungszentrum 
könnten bestehende Angebote ge-
bündelt, aber auch neue Ideen ent-
wickelt werden, wie sie schreibt. Sie 
denkt dabei an die Mütter- und 
 Väterberatung, an Krabbelgruppen, 
Tanzkurse, Flohmärkte oder Sit-
zungsräume für Vereine.

Vom Gemeinderat möchte sie wis-
sen, welche Angebote zur Förderung 
eines guten Zusammenlebens in der 
Gemeinde bereits bestehen und ob 
neue in Planung sind. «Wie steht der 
Gemeinderat zur Idee eines Begeg-
nungszentrums im Hinblick auf die 
Entwicklung der Gemeinde Neuhau-
sen?» Sie möchte wissen, ob es einen 
Standort gibt, der als Begegnungs-
zentrum denkbar wäre, und schlägt 
die Liegenschaft an der Rosenberg-
strasse 37 vor, welche die Gemeinde 
eigentlich zu verkaufen plant. Sie er-
kundigt sich ausserdem, ob für die 
Begegnungsstätte auch ein neuer 
Standort infrage käme – zum Bei-
spiel auf der Burgunwiese, auf dem 
Areal des heutigen Altersheims 
Schindlergut oder auf dem zu entwi-
ckelnden Rhytech-Areal. (est)

Journal

Pro Senectute mit 
Spendenaufruf
Pro Senectute setzt sich für den Ge-
nerationendialog und für ein Alter 
in Würde ein. Senioren seien nicht 
nur Empfänger von Leistungen, die 
von der jüngeren Generation finan-
ziert werden, sie leisten auch einen 
erheblichen Beitrag  zugunsten des 
funktionierenden  Zusammenlebens. 
Die vom Coronavirus geprägten 
 letzten Monate  hätten dies gezeigt. 
Wie die Pro  Senectute in einer 
 Medienmitteilung schrieb, möchte 
sie ältere Menschen auch weiterhin 
beraten und unterstützen, weshalb 
sie auf Spenden aus der Bevölkerung 
angewiesen ist. (r.)

Offener Brief an den Stadtpräsidenten und die Mitglieder des Schaffhauser Stadtrats

«Das Resultat ist nur schwer zu akzeptieren»
Die SIA-Sektion Schaffhausen 
und das Architekturforum 
SCHARF äussern sich zur geplanten 
Neubau der Turnhalle und  
Erweiterung der Schulanlage Steig 
in Schaffhausen. Es ist hier ein 
einstufiger Projektwettbewerb  
im selektiven Verfahren vor-
gesehen. Bereits wurden zwölf  
Architekturbüros ausgewählt.

Die SIA-Sektion Schaffhausen und 
SCHARF begrüssen den Beschluss  
der Verantwortlichen der Stadt Schaff-
hausen, im Entwicklungsprozess  
«Erweiterung und Neubau Turnhalle 
Schulanlage Steig Schaffhausen» einen 
SIA-konformen, anonymen Projekt-
wettbewerb durchzuführen.

In der Einforderung einer hohen 
 Baukultur begrüssen wir auch die im 
Amtsblatt publizierte, aufgrund der 

Präqualifikation erfolgte Auswahl von er-
fahrenen und renommierten  Planerteams 
für das anschliessende Verfahren eines 
anonymen Projektwettbewerbs sehr.

Wir, die Präsidenten des SIA-Schaff-
hausen und des Schaffhauser Architek-
tur Forums SCHARF, sind jedoch auch 
betroffen und besorgt angesichts der 
Tatsache, dass Schaffhauser Planer-
teams im Rahmen einer Präqualifikation 
in Konkurrenz mit auswärtigen Planer-
teams den Anforderungen und Eig-
nungskriterien aufgrund ihrer 
 Fachkompetenz und ihrer eingereichten 
Referenzbeispiele nicht genügen.

Das Resultat, dass es nur ein Schaff-
hauser Team geschafft hat, in Konkur-
renz mit 58 Mitbewerbern unter die vom 
Preisgericht empfohlenen zwölf (mit Be-
rücksichtigung der Ersatzteams sogar 
14) in die Auswahl der am besten geeig-
neten Teilnehmer zu gelangen, ist in 
Kenntnis der von unseren Schaffhauser 

Büros bisher realisierten Projekte nur 
schwer zu akzeptieren. Scheinbar fehlte 
den Schaffhauser Teams in der Jury 
eine engagierte Vertretung.

Wir wissen, dass von der Öffentlich-
keit (Politik und Medien) diese Auswahl 
von Planerteams kritisch hinterfragt 
wird (Kleine Anfrage von SVP-Gross-

stadtrat Markus Leu, siehe SN vom  
30. September). Als kompetente Fach-
schaft der Schaffhauser Planer erlauben 
wir uns ebenfalls, diesen Sachverhalt 
direkt und transparent in einem 
 offenen Brief anzusprechen.

Schaffhausen als randständige 
 Region ist in den vergangenen Jahren 

durch die immer seltener ausgeschrie-
benen Varianzverfahren öffentlicher 
Bauprojekte extrem ausgetrocknet 
 worden. Dadurch fehlt unseren fähigen 
Ingenieurinnen* und Architektinnen* 
in jungen, aber auch erfahrenen Büros 
die Möglichkeit, sich über solche Ver-
fahren zu messen, sich weiterzubilden 
und regional an Erfahrung, Bedeutung 
und Kompetenz zu gewinnen.

Wir fordern die Entscheidungsträger 
der Stadt Schaffhausen auf, zukünftige 
Ausschreibungen mit anonymen Wett-
bewerben durchzuführen . Der Auf-
wand ist nicht grösser als für das Ver-
fahren mit einer Präqualifikation. Die 
Chancen von einheimischen und auch 
jungen Teams und der Vorteil für die 
Auslober mit Fokus auf die Ziele einer 
hohen Baukultur wären grösser, weil 
eine kompetente Jury in einem Durch-
gang die Projektqualität in der vorlie-
genden Auswahl direkt erkennen kann 

und zu treffende Entscheidungen nicht 
durch einen vorgeschalteten Filter  
(Präqualifikation) mit Referenzbeispie-
len, geschilderten Erfahrungen, Zahlen 
und durch Personenqualitäten von 
 genannten Architektinnen* und Land-
schaftsarchitektinnen* eingeschränkt 
und beeinflusst wird.

Gesucht wird immer das überzeu-
gendste Projekt in der bestmöglichen 
Architektur- und Betriebsqualität, 
 welches im Rahmen des Budgets auch 
politisch die Chancen zur Umsetzung 
bekommt.

Wir hoffen auf eine korrigierte 
 Anwendung bei zukünftigen Projekt-
verfahren und auf Ihr Verständnis  
für unser Anliegen.

Christian Wäckerlin, Präsident 
Schaffhauser Architektur Forum 
(Scharf)
Michael Frey, Präsident 
SIA Sektion Schaffhausen

«Scheinbar fehlte den 
Schaffhauser Teams in 
der Jury eine engagierte 
Vertretung.»


